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UnterhsltirrtgsBlatt .
( Beilage zum Schwarzwild « » Bote » vom 23. September L » 4 ». )

Verantwortlicher Redakteur r Wilh . Brau deck er.

r«. VA»
Die Bonifaziev .

(Fortsezung.)
Auf de« äuffersten Punkte eines Felsenvorsprungrs , der

« eit in das Meer hineinragte und von dem aus ein scharfes
* uge die Küsten Sardiniens erkennen konnte , saß aus einer
für die Beschauer der hier sich darbietrnden großartigen Na -
turscenen ausgeschichtrten Steiubank » ngelo Bobla und
starrte mit finst -rn Blicke» in die Wellen hinab , die tief
unter seinen Füßen mit Donnergebraus gegen den Felsen
schlugen, als wollten sie ihn in ihre« feuchten Schooß hrr-
tlvspülen, und als seien sie empört über seinen langen Wider¬
stand. » Bild meines wild aufgeregte » Innern, * so nef er,
»Du starrst so grausig mich an, und dennvch sucht' ich Dich
aus mit verzwelflangsvollerSehnsucht, um hier in menschen¬
leerer Orde auszuströmen die zurückgedrängte Wuth l OVuk-
lelmo gleisnerischer Man», ich durchschaue Deine List , weiß,
was ich von Deinen Vorspiegelungen halte» soll. Nur Zeit
wolltest Du gewinne » und meinen gerechten Vorwürfe » aus-
weichen . Deine Hinweisungen auf eine ungejviffe Zukunft
sind nicht vermögend mich gu beruhigen . Du hoffst vielleicht,
ich werde ein Opf r̂ des bevorstehende« Kampfes werden , da¬
mit Du Deiner » ffenliebe gegen das Töchterlein vollkommen
den Zügel schießen lassen kannst , unbekümmert ob Du da¬
durch ehrwürdig« korsische Sitten mit Füßen trittst. Warum
sperrt sich den» die Spröde , den längst verabredeten Ehr -
bund mit mir gu schließen? Sie ist ja bereits den Kinder¬
schuhen entwachsen , und dann sehnt sich ja jedes Mädchen
nach dem eigne » häuslichen Heerde . Was kann hier wohl
anders zum Grunde liegen , als Rosaliens Liebe zu einem
Andern ? Ha ! — sollte vielleicht ? — wohl möglich ! Teufel ,
wenn ich das gewiß wüßte , « ein Rachegefühl könnte mich
zum Aeuffersten treiben ! «

Er hielt in««, denn zufällig erblickt« er in einiger Ent¬
fernung «inen Mensche », der auch die Felsenterasse zum Ziel¬
punkt seiner Wanderung gemacht zu haben schien, » ngelo
hatte nicht Last sich in solcher Bemüthsstimmung mit Je¬
manden in ein Gespräch «inzulaffeu ; darum lenkte er schnell
seine Schritte in den nahe« Tannenwald . Aber bald be¬
merkt« er, daß der , dessen Erscheinen ihn in seinem Selbst-
Sesprächr gestört, ihm hierher folgte und ihn beinahe erreicht
hatte . Itzt erkannte er ihn und schrack heftig zusammen ,
denn es war der Erbfeind seines Hauses, » leffandro Negro.

» Sieh da , » ngelo Bobia ! « rief der Heranschreitende.
»In der Thal , rin seltsames Zusammentreffen ! Scheint es
doch , als » oll« das Schicksal , daß die Vendetta zwischen
««fern Häusern auf lange Zeit ruhen , oder für immer er¬
löschen solle ; denn Jahre stad vergangen, und ich fand nicht« elegrnheit , das Blut meines Vaters zu sühne « und heute,
da wir uns am einsamen Orte finden , schüzt Euch das
"eue Besez . Darum fürchtet nichts von mir ; nehmt vlel-
*<hr im Gegeatheil die Versicherung , daß ich Euch aufrich -' lg bedaure .«
, »Bedaure ? « fahr » ngelo, an einer empfindlichen Stelle
seines Ehrgefühls verleit , heftig auf ; »warum bedauern ?
"ud grade Ihr ! — das klingt wie Spott, und beim Teufel —«

Nicht doch ! « fiel ihm » leffandro schnell ins Wort,» kränken wollt« ich Euch nicht durch höhnendeRede. Muß^ r« «iuer andern Zeit wieder Euer Blotfeind sey « , so

« erde ich Such auch mit andern Wgffen beregnen . Jrzt
zur Verständigung nur dies : Ich weiß , daß Ihr Euch ge¬
schmeichelt habt , Eure schöne Verwandte Rosalia in diesen
Tagen zum Altar« zu führen ; aber Ihr seid mit glatten
Worten abgespeift und auf eine ferne , ungewisse Zukunft
vertröstet worden ! «

»Teufel und Arragonkrn ! « rief » ngelo, » das wißt Ihr ?«
»Warum solle' ich nicht, « erwiederte Aleffandro, » bald

wird in vonifacko jedes alte Weib davon erzählen , denn
mein Bruder , Euer beglückter Nebenbuhler , kann ja nicht
unterlassen mit dem Triumph « zu prahlen , Euch aus Ro¬
salias « uvst verdrängt zu haben. Solche Neuigkeiten aber
finden stets offne Ohren zum Smpfängniß , und geschäftige
Zungen zur Weiter Verbreitung , selbst wenn der Feind schon
vor den Thoren stände, und eines Irden Aufmerksamkeitund
borge auf dir wichtigsten Dinge gerichtet seyn müßte.«

»Also wäre es wirklich wahr ? « fuhr » ngelo auf und
mühsam verhehlter Ingrimm sprach aus seinen Vrsichtszügen .
» Rosalia liebte Euern Bruder, den Feind ihres Hauses, und
ich, dem sie zur Braut bestimmt war , sollte betrogen sey»,und nur , weil man die Ausbrüche meines gerechten Zornes
scheut, mit falscher Hoffnung hingehalten werden ?«

» So ist's, « sagt« » leffandro; » denkt nur «in wenig über
das «ach und stellt Alles zusammen, was Eure fünf Sinne
doch ohne Zweifel « ahrgenommen haben müssen , und Ihr
werdet finden , daß es nicht die Stimme der Lüge ist , die
aus meinem Munde zu Such redet.«

, O, daß ich nicht sagen kann, Ihr habe u -o-che, * »s«k
» ngelo zwischen Wuth und Schmerz grthrilt. »Ja , ich sah
schon seit mehrern Tagen den verhaßten Orlando in meines
Vetters Haus« aus- und ringehr», sah ihn mit einer » chtung
und Zuvorkommenheit behandelt, als sei er ein hoher Abge¬
sandter Genuas, sah ihn mit «ine« Vertraue« beehrt , wke
es mir noch nie zu Theil wurde ; ja ich glaube sogar ehe-
gestern , als ich einen Blick des Mißtrauens auf ihn und
Rosalien warf , bemerkt zu haben, wie des Mädchens Auge»
mit dem Ausdruck der Begeisterung an seinem Mund« hingen .
Aber ich beredete mich noch , daß « eine Eifersucht mir «l«
Trugbild vorgrspiegelt habe . Doch nun , wen « ich Alles zu-
sammenstelle, Guilelmos ausweichende Antwort, seine Hin¬
weisung auf das Ferne und Ungewisse, meine eigne« Wahr¬
nehmungen, Sur « so gewiss« Behauptung — Teufel und
Arragonien ! so wäre ich also doch zurückgrsezt und be¬
trogen ! «

Er stampft« wüthend mit dem Fuße dir Erde und
machte mit der Hand eine Geberde , als « olle er den Him¬
mel zur Rechenschaft fordern für di» ihm widrrfahrnr Krän¬
kung.

»In Wahrheit , Ihr dauert mich , obgleich Ihr mein
Erbfeind seid,« nah» Aleffandro den Ton der freundlich «»
Theilnahme erheuchelnd , das Wort. » Von seinen Bluts-
freunden , von denen , die unser ganzrs Vertrauen hatten,
verrathen zu seyn, «inen verhaßten Feind dem Glück « entge¬
gen schreiten zu sehen , das uns gebührt « und um welches
wir betrozrn wurden, fürwahr , das ist « ine Seelrvfolter , di«
vielleicht nicht einmal von de« Pein eines zur Hölle Ver¬
dammten übertroffeu wird. Ich empfand auch schon einmal
etwas » ehulichrs, und kan« mich recht deutlich ln Euer»



Gemüthszvstand hlneindenken . Darum fühle ich aber auch
Mitleid für Euch , um so mehr , da ^ ch meinem Bruder das
Glück «icht - önor , das er Euch zu rauben trachtet , und
Euch — beim rechten Lichte besehen , — auch wohl schon
geraubt hat . Doch lasset dies unter uns gesagt seyn. Ich
hoffe Ihr werdet mich nicht verrathen .«

»Gewiß nicht ! « erwlederte Nngelo ihm die Hand reichend ;
» ich fühle mich vielmehr zu Euch hingezogen , obgleich ich
bis zu dieser Stund « meine« Feind in Euch sah und wie
ein Korse Euch glühend haßte . Aber erklärt mir , was für
Hoffnungen können sich die Thörichten machen ? Eine Ver¬
einigung zwischen Orlando und Rosalia darf ja noch nicht
statt finden. Wenn gleich die Ausübung der Blutrache für
jezt verpönt ist , so ward sie doch nicht für ewige Zeiten
aufgehoben .«

»Wer weiß, « entgegnete Aleffandro , »was Euer Vetter ,
für den Fall , daß Bonifacio aus dem Kampfe mltArrago -
nien glücklich hervorgeben sollte, noch für Entwürfe in seinem
großen Gelste birgt ! Wer weiß, ob er sich nicht schmeichelt,
alte Nolksgeszr für immer vernichten zu können , sobald er
sich zu noch größerer Macht und höherem Ansehen empor -
geschwungen haben wird , wozu ihm jezt die Wege offen
stehen. «

» Und wenn er dies beabsichtigte und vollbrächte, « rief
Angelo , »seine Tochter soll doch Oelaudo 's Weib nicht wer¬
den, so lange ich lebe. Dies gelobe ich mir , und ich werde
Mittel finden, mein Wort zu halten . «

»Glaubt Ihr denn nicht, daß man so Etwas von Euch
erwartet und darauf bedacht ist den Stein des Anstoßes so¬
bald als möglich aus dem Wege zu räumen , wozu sich bald
di« beste Gelegenheit finden wird . Man braucht den Meuchel¬
mord gar nicht zu Hülfe zu rufen . Guilrlmo , der beim
Podesta Alles gilt , kann leicht bewirke», daß Ihr bei Ver -
thetdigung der Stadt auf einen sogenannten verlornen Posten
gestellt werdet , wo Euch die feindlichen Gestoffe treffen
müssen, wenn sich «icht unmittelbar die Hand Gottes über
Euch ausstoeete . Fallt Ihr , «in zweiter Urlas , so trägt der
Zufall die Schuld , und dl« Urheber dieses Zufalls lassen
Each wenigstens prächtig begraben und sind so gerecht Eure
Tapferkeit zu rühmen und Euer Loos glücklich zu preisen ,
weil es Euch vergönnte den glorreichen Tod fürs Vaterland
zu sterben.«

»Teufel und Arragonken ! « rief Angelo » solcher Höllen¬
list sollte Guilelmo fähig seya ? Doch , es wäre nicht un¬
möglich — «

»Ich sag' Euch , es ist mehr als wahrscheinlich, « fiel
ihm Aleffoudro schnell in di« Rede ; »mein Bruder hat so
etwas gegen mich verlauten lasse » . Er ahnte freilich nicht,
daß ich sein heimlicher Feind bin , denn er glaubt « mich
durch seine scheinbare Broßmuth völlig gewonnen ulld zu
seinem dankbaren Schuldner gemacht zu haben . Aber ich
durchschau « seinen Glrisnersiun ; ich weiß, daß er mich jezt
nur darum schont , weil er sich zu gewissen Zwecken meiner
zu bedienen denkt , und weil sein zur Schau gelegter E : « l-
muth ihm Freunde und Gönner erwerben soll. Hat er erst
seine Zwecke erreicht , so wird er schon mit seiner versteckt
gehaltenen Rache gegen mich hervortreten und mir de «
Daumen in die Augen drücken , wenn ich ihm nicht etwa
auswelchr oder zuvorkomme .

» Und was « erdetJhr , was soll ich thun , um solchen
drohenden Schlägen zu entgehen , und , wen« es seyn kan«,
das Verderben auf die Härpter Derer zurückzuwälzen , dir
es auf uns schleudern wollen ? « fragte Angelo . » Ihr zögert
mit der Antwort ; «in verzeihliches Mißtrauen hindert Euch
gegen mich gan » offen zu seyn. O Aleffandro , wenn es
wahr ist , daß Ihr Haß gegen Euer » Bruder im Herzen
tragt , wenn Ihr «rvstlich daran denkt, dem Streich « zuvor -
zukommr « , de« er gegen Euch früher oder später führen

will , — dann nehmt mich hin , ganz hin , macht mein « Sache
auch zu der Snrigen , und laßt uns gemeinschaftlich handeln ,
wie unser gemeinsamer Northeil es erheischt. Hat Guilelmo
das alt « Gesez der Blutrache für geraume Zeit ausser Kraft
treten lassen, um gewisse Wünsche zu verwirklichen , di« sonst
nicht hätten in Erfüllung gehen könne», so soll dieser Schritt ,
den er unter der Maske des Patriotismus , doch nur aus
selbstsüchtigen Zwecken veranlaßt « , auch seine verderbliche »
Folgen für ihn habe ». Wie dadurch Guilelmo und Orlando
aus Erbfeinden Verbündete geworden sind , so sollen auch
Aleffandro und Angelo sich vereinen , um Jenen das Gegen¬
gewicht zu halten und ihre Entwürfe zu durchkreuzen und
zu vereiteln . Die W -lt scheint freilich ihrem Untergange
nahe zu s<yn , wenn so Auffergewöhnliches geschieht , daß
Erbfeinde sich verbrüdern , um Blutrfreundr zu verderben .
Sri es so ! ich folge dem Laufe des Geschicks und betrete die
neue Lahn , da auf der alten mein Schritt unsicher gewor¬
den Ist, und ich in Fallgruben zu stürzen fürchte . Ihr seid
an List und Scharfsinn mir überlege», Aleffandro ; darum will
ich Eurer Führung folgen und Ihr sollt mit denAeufferua -
gen meiner Thatkrast zufrieden styn .«

»Wohlan , ich » ills mit Euch »ersuchen ! « erwlederte
Aleffandro in seine dargrreichte Hand « inschlagrnd ; »wenn
es Such ernstlich darum zu thun Ist , an Guilelmo und
Orlando Rache zu nehme » , und ihre Absichten zu vereiteln ;
wenn Euer Geist stark genug ist , kleine Gewiffeuskrupel
nieder zu ringen ; wenn Ihr , ein großes Ziel vor Auge »
habend nicht ängstlich seid in der Wahl der Mittel , die zu
ihm führen , — dann vermag ich Euch wohl di« Labe zu
bereite » , an der Euer gekränktes Herz sich zu erquicken ver¬
langt . Vielleicht gelingt uns noch mehr , vielleicht bringe »
wir Rosalien in unsre Gewalt , und dann wird sie gezwun¬
gen gewähren , was sie aus freiem Willen versagte .«

» Ha ! « rief Angelo und wilde Gluth leuchtet « aus
seinen Blicken , » wenn diese Hoffnung sich verwirklichen
könnte , ich wollte Alles darum auf das Spiel sezrn.«

» Et nun, « erwlederte Aleffandro lächelnd, »einige Opfer
werdet Ihr auf Kosten Eurer Gewissenhaftigkeit wohl brin¬
gen müsse » . Doch ich bin des Glaubens , daß ich es »icht
Mit esnem schwachen Geiste zu thun habe , der da nicht recht
weiß was er will , der wohl die Rieseupläne stärkerer Seelen
gern uachahmen möchte , wen« er sie nur durch zwergen¬
hafte Thateu zu verwirklichen im Stande wäre . Stoen
solchen denk« ich in Euch nicht zu finden , sonst thäte mirs
leid, Euch mehr als zwei Worte geschenkt zu hahen .«

»Was soll ich zuerst thu », um Euer Vertrauen , Eure
Achtung zu rechtfertigen ? « fragte Angelo .

» Euch stellen , lautete Aleffaudros Antwort , »als wä¬
ret Ihr einfältig genug , Eures Vetters Verheißungen vol¬
len Glauben zu schenken und Euch dadurch kirren zu las¬
sen . Auf diese Weis« behaltet Ihr Zugang in Guilelmv 's
Hause , » erdet vielleicht auch Thetlaehmer an einigen Ange¬
legenheiten und Geheimnissen , und könnet mir dann von
Allem , was Ihr gehört und wahrgenommeu , getreuen Br «
rtcht erstatten . Dann « ollen wir gemeinschaftlich berathe «,
was die Umstände erheischen. Laßt Euch aber gegen Nie«
« and etwas merke», daß Ihr mit mir in feeundschaf . l chek
Derbinduvg steht. Es bedarf wohl keiner Erläuterung ,
warum ich dieses Euch zur Pflicht mache. Darum wolle»
wir auch nur die Nacht als die Zeit unsrer Zusammen «
künst « bestimmen. «

Angelo versprach , den erhaltenen Weisungen pünktlich
«achzukommen und Beide trennten sich unter der gegensei¬
tigen Zusicherung , daß der nächste Besuch übermorgen um
die Stunde der Mitternacht statt finden solle.

»Ein guter Fang ! « sagte Aleffandro für sich, als An¬
gelo ihn verlassen hatte . »Hab ' ich doch nun auf einmal
einen dienstbaren Geist , dem ich die schwersten Stücke aus-
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bürden kann. Ich will ihm schon den Affendktnst lehren,
mir dir Kastanie« aus den glühende « Kohlen zu laugen.
Sr ist ein Werkzeug , wie ich es nur braucht« kann , un¬
schlüssig und zaudernd, wenn ihn Niemand spornt, verwegen
und unternehmend , wen« er von einem Führer getrieben
wird , dem er blindlings vertraut. Run, ich will ihn schon
treibe» , wohin ich ihn zu haben wünscht . Hinter seine »
Thaten kann ich die meinige « verstecken , und so eine Weil«
länger und mit größerer Sicherheit das gefährliche Spiel
treibe» , das ich zum Verderben der Bonlfacier vorbereite.«

(Kortsezuug solgt.)

Die Krankheiten im Mittelalter .
Das in verschiedene» Ländern, diesseits und jenseits des

Meeres erfolgte Wiederaustrete» der Cholera , zum Theil
mit nicht gewöhnlicher, an Pest grrnzendrr Intensiv« , er¬
regt nicht mit Unrecht mancherlei Besorgniß , « ährend es
wieder viele Leute gibt , die in ihr das traurig« Heilmittel
unserer dnrch politische Wirren und dem sichtbaren Zerfall«
der Religion total verdorbenen socialen Zustände gu erbli¬
cken hoffen. Denn es seien eben ein für alle Mal viel zuviel Menschen da , somit ein tüchtiges Aufräumen nur eine
Wohlthat.

Ob und wie nun die Cholera dir Menschen zu bessern
vermöge , steht für alle Fäll« dahin.

Nicht uninteressant dürfte es indessen sey » , wieder ein¬
mal in die Geschichte zurückzublicken, welche Krankheiten im
Mittelalter, als Folge der immerwährenden Krieg« und Be¬
fehdungen jener Zeiten das Menschengeschlecht heimgesucht
haben .

Di« Trauerseene wurde von einem großen Erdbeben er¬
öffnet, das im Jahre 526 ganz Syrien zerstörte. Dir durch
ihre große Rechtsschule im ganzen Orient hochberühmte Stadt
Berytvs wurde von der Erde verschlungen und in der Haupt¬
stadt des Landes , » utiochla , sollen 256,000 Menschen un¬
ter de« Trümmer « der Gebäude begraben worden seyn.

Im Jahr « 522 erschien zurrst in Obrräzypten jene ver¬
heerend« Seuche , die sich mit reißender Schnelligkeit über
alle drei damals bekannten Wrlttheil « verbreitete. Jeder
Stand , jedes Alter , jedes Geschlecht wurde mit derselben
Math von der Seuche angrgriffen »nd dir Meisten von den
wenigen Geretteten verloren oe« Gebrauch der Sprache,
ohne dadurch gegen eine« Rückfall der Krankheit gesichert
zu seyn.

Mei dem Anfhören aller Gesezr, der moralischen sowohl
wie der politischen , ward lediglich keine Ordnung mehr be¬
obachtet und die Tvdtrn bliebe« »»bestattet in den veröde¬
ten Häusern oder auf den Straßen liegen . Später warf
man sie in 's Meer . Da auch die Aerzte jener Zeit in Un-
wiffenheit und Aberglauben versunken waren , so wüthet«
die Pest volle 52 Jahre in alle« Theilrn des römischen Rei¬
ches. In Koostantioopel solle« durch 3 Monat« täglich 5 -
und endlich sogar 10,000 Mensche» gestorben seyn. Das
gesammte römische Reich erlitt « Ine sichtliche Abnahme des
Menschengeschlechts , das seit dieser Zelt nie wieder «rsrzt
worden ist.

Im Jahr « 746 folgt« ein« Krankheit, an der Kovstau-
tlnopel beinah« ganz ausstarb . Im Jahr « SS6 erschien das
>oLr,au«te heilige Feuer , «ine bis dahin in ganz Europa
unbekannte , sehr verheerend « , schnell vrrlavfende Krankheit.Eie ergriff entweder die innere « Organe , dir sie durch Grand
schnell zerstörte , oder einzeln« äussere Glieder, welche sogleich
schwarz oder brandig wurden und abfielen. Aus dieser
Zeucht entstand später das schon sehr gemildrrte , aber im-* er yoeh sehr gefährliche Antoniusfeurr , und dieses ging
endlich in unserer Zeit in dir sogenannte Rose (Rothlauf)

über , die selbst jezt noch zuweilen die Spuren ihrer frühe¬
ren Wuth nicht verkennen läßt.

Im Jahre 1060 begann eine andere pestartige Krank¬
heit , dt« aus Hungersnoth entstand und 7 Jahre das süd¬
liche Europa verheert« . Im Jahre 1100 wüthete eine Pest
im Morgen - wie im Abrudlande mit gleicher Wuth . Im
Jahre 1200 erschien die orientalische Pest und 1248 der
Scorbut zum ersten Mal « in Europa. Ludwig IX . soll ihn
mit seinen Kreuzfahrern aus Aegypten gebracht haben . Er
äussert « sich vorzüglich durch eine Verhärtung des Fleisches
au de« Extremitäten , die schnell in Fäulniß übergingen .

Im Jahre 1310 brach nach einem sehr strengen Win¬
ter «ine p -startige Krankheit aus , die 7 Jahre hindurch in
ganz Europa wüthete.

Die fürchterlichste der Seuchen aber erschien im Jahre
1347, noch heute als der schwarze Tod bekannt . Ihr
unterlag Jeder , jung oder alt. Ein 40 Tage dauernder
dichter Nebel , zahlreiche Meteor « am Himmel und ein hef¬
tiges Erdbeben gingen der Seuche voran . Sie wüthete un¬
ter Menschen und Thkeren mit gleicher Stärke , und das
schnellt Schwarzwerdr« der Leichen gab ihr den Name» des
fchwarzrn Todes. Unter den Menscher aber waren die Ver¬
heerungen so groß , daß « an die Todten ganz unbegrabe»
ließ, «ine Ernte entfernt nicht mehr besorgt wurde und dir
Hausthiere verwildert auf den Feldern herumirrten . Alle
Bande der menschlichen Gesellschaft lösten sich , Gatte »,Kinder, Elter» flohen, Jedes nur auf eigene Erhaltung be¬
dacht, da au die Stelle der Liebe nur Furcht und der Trieb
der Srlbsterhaltung getreten war.

Di« Geschichtschreiber vermögen mit dieser grauservol-
lr« Verwüstung kein anderes Unglück z« vergleicht » , denn
es habe das Loos der Trauer und des Todes nicht bloß
einzelne Familien , sondern fast alle Bewohner der ganze»
weite« Erde betroffen . All« drei damals bekannten Welt-
theile haben nur «in weites , offenes Trab geschienen. Kein
Reich, keine Provinz , kein Dorf sei verschont geblieben «nd
volle 50 Jahre , von 1347 bis End « des 14 . Jahrhunderts,
sek die Verheerung von «ine« Lande zum andern gezogen,
so daß mau wohl sagen könne, da - seit Noah 's Zetten der
Würgengel nie so grausam gewüthet «nd es darauf abge¬
sehen geschienen, die ganze Erde in eine menschenleere Wüste
zu verwandeln. Di« melsten adeligen Familien starben im
14 . Jahrhundert ganz aus, andere verarmten oder wurden
auf der Flucht verstreut und verloren sich in die Masse des
Volkes, so daß nur «in kleiner Theil der gegenwärtigen
Häuser seine Ahnen bis über diese Schreckeyszeit hinaus
mit Sicherheit Nachweise « kan«.

Ohne der dem schwarzen Tod« folgen ^ « großen Aus¬
brüche der Pest von den Jahren 1431, 1482, 1556, 1574,
1647 , 1680 und 1713 weiter zu erwähnen, noch der übri¬
gen neuen , ». B . der Lustseuche im Jahre 14S3, der Pocken
1518, der Angiua 1605 , Rhachitis 1612 , des gelben Fi«,
bers 1700 , wird das Vorflehtnde genügen , die unglückli¬
chen Menschen jener Zeit unseres Mitleids werth zu hal¬
ten . (Lat.)

Ans dev Scharkammer des Levens .
-j- »I « Anfang « , heißt es , » war das Wort «

und so ist's leider bis auf dieseu Tag geblieben ! — Die
Mensche« fchwazeu von Gott , Vernunft, Freiheit , Weis¬
heit, Tugend, Gerechtigkeit , Wahrheit , Christenthu« , Mensch¬
lichkeit , Nächstenliebe , Aufopferung , von Himmel, Engeln,
Hölle und Teuftln — und geht man der Sache tiefer auf
den Gruvd , so verschanze« sie sich eben wieder hinter lau¬
ter hochtrabende Worte und Eäze. Kurz , was im .A n-
fang war , ist bis aus den heutigrn Ta- geblieben — auf
dieses Evangelium (d. h. di« traurige Botschaft), schwör'



ich . Allenthalben das Wort , der Schein , nirgend, oder
doch selten das Wesen .

-j- Wenn man die Menschen und ihre » nstalten und
Einrichtungen auf der Erd« mit gesunden Ginnen betrach¬
tet, so sieht man , daß hier im Ganzen Alles so gut steht
und geht , wie es nur irgend im Narreuhause stehen und
gehen kann .

-j- Vas Nvse in der Welt ist nichts anders als die
Unvollkommenheit und Verkehrtheit des menschlichen Erken-
»ens und Wollens — die Unwissenheit . Wen« man
de « Trödrlkram kranker und verschrobener Moralsysteme bei
Seite wirft und jeden Menschen vor den Richterstuhl der
absoluten Vernunft stellt , so ist er für Das , was ihm
gewöhnlich als Schuld ausgebürdet wird , nicht viel mehr
zurechnungsfähig als der Säugling in der Wiege .

-f- Reichthum gibt erhabenen Seelen Edelmuth ,
gewöhnlichen Hochmuth und gemeine « Uebermuth.

-s- Der Veiz ist der Gesellschaft bei weitem nachtbeilk-
ger als die Verschwendung : es wäre also nüzlicher den Geiz¬
hals unter gerichtlich « Vormundschaft zu stellen , als den
Verschwender .

-s- Uri den verdorbensten Völkern wird der äuffere Un¬
stand immer am besten beobachtet , weil er die Stelle der
Tugend vertritt. Die Höflichkeit verbirgt, wie die Ver-
gvldung, alles Falsche und gibt ihm den Schein der Aecht-
heit.

-i- Die Freundschaft ist , nach dem Auddruck der
Dichter , die Tochter des Himmels , weshalb man sie ohne
Zweifel so selten auf Eeden autrifft.

-t- Alles ist provisorisch im Leben , weshalb Niemand
mit seinem Loose zufrieden.

-s- Dir Fehler des Kopfes lassen sich zuweilen , die
des Herzens nie verbessern .

German Mäurer .

RaritäterrKäftleirr .
G Was ist unangenehm ? Wenn man, einem ge¬

bildeten Kreis« als Literat vorgestellt , gleich beim ersten Ge¬
spräch Schiller und Göthe verwechselt.

Wenn man so eben von Gtaudingrrs Sonnenml -
kroskop kommend , Käse essen müßte.

Wen« man mit laktrren Schuhen bei kothigem Wetter
in größter Vorsicht auf den Fußfplzen von Stein zu Stein
balancirt und , plözlich durch «ine« Gassenjungen in eine
Kothlache gestoßen, aus des Entfliehenden Munde die trö¬
stenden Worte hört : »So — nun haben Sie's überstan¬
den l «

Wen« Jemand eine« hübschen Mädchen di« Cour ma¬
chen möchte , daran aber verhindert wird , weil ihre alte
häßliche, aber kokette Mutte« sich in ihn verliebt hat.

Wenn Jemand an dem Morgen seiner Hochzeit mit
einem reichen Mädchen Schulden halber eingesperrt wird.

Wenn Jemand von «iner Dame, der er den Hof macht,
im Theater um ein Gefrornes ersucht » ird , und kein Geld
hat, es zu bezahlen .

Wenn Jemand einer Schönen aachläuft , und wenn er
sie riageholt hat und anredet , in ihr seine verlassene Ge¬
liebt« erkeant.

G » Warum läßt Du dir armen Soldaten so prügeln ?*
fragte ein Knabe einen Obersten. — »Weil sie es nicht
recht machen.* — »Hast Du auch schon Prügel bekomme« ? *
— »Offiziere , « ein Sohn , bekommen keine Prügel.* —
»Mache« denn Die » «es recht ?* — Der Oberst zog sich
beschämt zurück vor dem Knaben.

T Ein geistreiches Frauenzimmer feagt« Jemand, was
es für einen Unterschied zwischen einer Wanduhr und einer
Dame gebe . »Dir Wanduhr,* erwiderte der Gefragte, »zeigt
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di« Stunden an , bei Ihnen aber , gnädig« Frau , vergißt
man sie.*

T In der großen (Hansemann' fchrn) Constit. Zeitung
lesen wir : Was ist ein Souffleur ? ei« Mensch , der mit so¬
norer Stimme in einem kleinen Sarcophag ein« schöne Vor¬
lesung hält. Was ist ein Schauspieler ? rin Mensch , der
die UnterTerz zur Melodie des Souffleurs singt. Was ist
Schauspiel ? ein Duett zwischen Souffleur und Schauspieler,
in dem der erst« die Hauptstlmme vorträgt. Der selige Rc-
gierungsratb Jmmermann schaffte zum Gedeihen des Thea¬
ters in Düfftldo f den Souffleur ab ; wir können eher das
Theater , als de« Souffleur abschaffen. Unser Souffleur ist
der eigentliche Heldeofpieler , er tragirt in seinem Loche, wie
Diogenes in der Tonne, und seine Zeitgenossen können recht
eigentlich sagen : wir erfreue « uns eines doppelten Genus¬
ses . Erst der Vorbetrr , daun der Nachbeter. Man hat
höchst einfältiger Weise behauptet : der Mensch lerne » so
lange er lebt . Entweder sind unsere Schauspieler schon
mehr als Menschen oder das Sprichwort ist nicht wahr .

T Den berühmten Philosophen Descartes gefielen
bloß di« Frauenzimmer , die schielten , weil — seine erste
Geliebte geschielt hatte.

T Schrecklich , aber wahr . — In Paris wetteten
kürzlich vier äliliche Damen , zehn Robber Whist durchzu-
spielen , ohne «kn Wort zu spreche ». Obgleich das Spiel
vier Stunden « ährte , so gab doch kein « einen Laut von
sib. Doch nach beendigtem Spiel wurden drei von der
» nstrengung des Schweigens — ohnmächtig.

G Ein Liebhaber lobte seine Geliebte wegen ihrer schö¬
nen weißen Haut. „Ja , ja ! " sagte der Andere , die hat
sie, nur schade, daß sie abfärbt ."

Die Politik irr der Dorsscherrke.

7«

„Hör einmal du, was Ist denn das : Camarilla ?"
„ „Ja steh ! stell dir vor : unser Herr Pfarrer wär ' der

Kaiser, nachher wär seine Köchin d 'Camartlla ! " "
(Leucht k.)

Charade .
Das Erste ist hier doppelt gegeben .
Wer Zweites sehen mag,
Der muß die Auge « erheben .
Das ganze Wort « ird jeder Tag .

Auflösung der Charade in Nro . 74 :
Hochzeit .
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